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Liebe Kollegin, lieber Kollege,
die VCL-Steiermark hat seit Mai 2019 
einen neuen Obmann, und als solcher 
möchte ich mich Ihnen vorstellen. Mein 
Name ist Christoph Fuss und ich unter-
richte am Gymnasium in Leibnitz. Ge-
meinsam mit meinem stark verjüngten 
Vorstand möchte ich den Lehrerinnen 
und Lehrern in der Steiermark in enger 
Zusammenarbeit mit der ÖPU zur Seite 
stehen und bei Fragen auch helfen kön-
nen. Wir wollen den Lehrenden wieder 
eine stärkere Stimme geben, um den stei-
genden Anforderungen und dem Druck 
von außen, der zunehmend auf die Päda-
gogen und Pädagoginnen ausgeübt wird, 
gewachsen zu sein. 

In den Jahren, die ich nun als Lehrer tätig 
bin, konnte ich auch mitverfolgen, wie 
sich unser Bildungssystem immer weiter 
von der Kernaufgabe, nämlich dem Un-
terrichten, entfernt. Immer größer wer-
den die administrativen Aufgaben, die 
uns wertvolle Planungszeit für unseren 
Unterricht rauben. Die Lehrerinnen und 
Lehrer des 21. Jahrhunderts sind laut Ge-
sellschaft nicht mehr nur Wissensvermitt-
ler, sondern zunehmend auch Erzieher, 
Sorgenfresser, Streitschlichter und vieles 
mehr. Genau deswegen sollte auch eine 
Haltung ins Zentrum gerückt werden, 
welche uns, und damit ist unsere gesamte 
Gesellschaft gemeint, in unserem Tun be-
gleiten sollte: Achtsamkeit.

Eben dieses Wort ist in der heutigen Zeit 
viel zu wenig in den Köpfen präsent, und 
genau das ist das Problem, mit dem man 
sich in Hinblick auf Schule und Lehrer 
auseinandersetzen muss. Achtsamkeit ist 
das, was uns Lehrerinnen und Lehrer im-
mer weniger entgegengebracht wird. Teil-
weise bekommen wir den Eindruck, der 
Fußabtreter der Gesellschaft zu sein. Es 
wird gefordert und gefordert, jedoch hin-
terfragt, was geleistet wird und wie es zu 

dieser Leistung gekommen ist, das interes-
siert leider die wenigsten. Bei Erscheinen 
von Pisa Studien und OECD-Vergleichen 
werden sofort das angeblich miserable 
Bildungssystem und wir Pädagoginnen 
und Pädagogen kritisiert. 

Als ein Beispiel für undifferenzierte Ein-
schätzung in der Gesellschaft sei auch 
der Neid genannt, der uns PädagogInnen 
immer wieder entgegengebracht wird. 
„Die haben ja eh 3 Monate frei.“ „Die 
leisten ja eh nichts.“ „Die arbeiten ja nur 
20 Stunden pro Woche.“ Ist was wirklich 
Achtsamkeit gegenüber denjenigen, die 
die zukünftigen Ärzte, Anwälte, Mechat-
roniker oder Friseure etc. ausbilden? Ver-
gleichen wir die Arbeit von Lehrerinnen 
und Lehrern doch mit Eisbergen. Nur ein 
Teil ist wirklich sichtbar, der andere Teil 
liegt unter der Wasseroberfläche und ist 
somit unsichtbar. Genauso kann man die 
Arbeit von uns Pädagogen und Pädago-
ginnen auch beschreiben. Der Teil der Ar-
beitszeit, der dazu führt, dass gute Arbeit 
in der Klasse geleistet wird, liegt im Ver-
borgenen. Die Vor- und Nachbereitungs-
zeiten, die vorwiegend zu Hause erledigt 
werden, die ist für die Masse unsichtbar, 
jedoch unabdingbar. Nach Hause kom-
men, sich auf die Couch setzen und sich 
entspannen, das gilt nicht für den Beruf 
der Lehrerin/des Lehrers. Korrekturarbei-
ten, Vor- und Nachbereitungen sind unser 
täglich Brot. Bei gewissenhafter Erledi-
gung dieser Arbeiten sprengt man schon 
das ein oder andere Mal die 40-Stunden-
Wochenarbeitszeit. Hinzu kommen dann 

auch noch Arbeiten, wie Planungen von 
Projekten, Exkursionen etc. Deshalb ist es 
für mich absolut indiskutabel, dass die Ar-
beit unseres Berufsstandes immer in Frage 
gestellt wird. Wertschätzung und Acht-
samkeit ist in unserem Beruf leider immer 
weiter auf dem Rückzug. 

„Mit dem Begriff ‚Achtsamkeit‘ wird der 
starke Impetus von ‚Achtung‘ aufgegrif-
fen. ‚Achtsamkeit‘ drückt aber auch das 
Anliegen aus, daß Menschen sich anderen 
Menschen zuwenden, sie ernst nehmen, 
auf sie eingehen, für sie sorgen, sowie 
daß Menschen Zuwendung zulassen, re-
agieren, sich einlassen. Achtsamkeit un-
terscheidet sich von der herkömmlichen 
Auffassung von Achtung, der zufolge sich 
autonome Menschen gegenseitig respek
tieren (sollen). Mit dem Konzept der Acht-
samkeit ist es nicht länger nötig, fiktive An-
nahmen ins Spiel zu bringen oder wider 
besseres Wissen zu unterstellen, entspre-
chende Verhältnisse seien reziprok und 
symmetrisch. [...] Mit ‚Achtsamkeit‘ wird 
also akzentuiert, daß Menschen andere 
Menschen achten und sich ihnen zuwen-
den, ohne daß dies implizit mit Autonomie 
verknüpft ist.“ 

(Elisabeth Conradi: Take Care. Grundlagen einer 
Ethik der Achtsamkeit 2001, S. 55f.)

Sieht man sich Elisabeth Conradis Defi-
nition Achtsamkeit, einer deutschen Phi-
losophin und Gesellschaftstheoretikerin, 
an, so erkennt man sofort, wo der Fehler 
im System liegt. Wir Lehrerinnen und Leh-
rer sollten ernstgenommen und respek-
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tiert werden. Es bedarf eines Umdenkens 
in der Gesellschaft, denn nur so wird über 
Schule wieder positiv gesprochen. Zu vie-
le sogenannte und oft selbsternannte Bil-
dungsexpertinnen und Bildungsexperten 
wünschen sich ein System, das nach ihren 
Vorstellungen perfekt funktionieren wür-
de. Notwendige Reformen werden jedoch 
nur halbherzig oder unüberlegt durchge-
führt, weil die finanziellen Ressourcen 
fehlen und daher sind gewissen Reformen 
einfach nicht durchführbar. Die Leidtra-
genden sind neben den Lehrerinnen und 
Lehrern vor allem die Schülerinnen und 
Schüler. 

Und Letztere sind es, die hier die Prota-
gonisten sein sollten. Achtsamkeit gegen-
über allen Partnerinnen und Partnern ist 
unabdingbar, um erfolgreich arbeiten zu 
können. Das betrifft nicht nur uns Lehren-
de, sondern auch Schülerinnen und Schü-
ler sowie deren Familien. Nur so kann 
unser Schulsystem wieder „gschmeidig“ 
funktionieren. Ein Miteinander muss wie-

der entstehen, bei dem alle an einem ge-
meinsamen Strang ziehen. In den letzten 
Jahren hat man immer wieder das Gefühl 
bekommen, dass Lehrende in ihrem Han-
deln eingeschränkt werden, nicht zu gu-
ter Letzt auch dadurch, dass immer das 
Damoklesschwert der Notenbeschwerde 
oder die Drohung mit Anwälten über der 
Lehrperson schwebt. Es ist natürlich nicht 
zu negieren, dass diese Instrumente sinn-
voll sind, jedoch nur dann, wenn sie wirk-
lich notwendig sind. Zu oft in letzter Zeit 
siegt die Willkür über die Notwendigkeit, 
und das kann man als nicht gut erachten, 
da hier Werkzeuge bewusst falsch ange-
wandt werden. Doch das ist wohl kaum 
der richtige Weg. Im Gegenteil: ein Mitei-
nander von Eltern, Schülern und Lehrern 
kann viel mehr bewegen. Gegenseitige 
Achtsamkeit ist es, was unsere Schule 
braucht, denn nur so ist es möglich, auf 
lange Zeit konstruktiv zusammenzuarbei-
ten und etwas zum Vorteil der Schule zu 
bewegen. Wenn immer nur eine Schuldi-
ge/ein Schuldiger gesucht wird, warum 

etwas nicht funktioniert, so wird es zu 
keiner dauerhaften Verbesserung führen. 
Wir müssen gemeinsam analysieren und 
reflektieren, um am Ende eine konstrukti-
ve Lösung präsentieren zu können, doch 
dies kann nur passieren, wenn wir nicht 
gegeneinander arbeiten, sondern mitein-
ander. Alle an der Schule beteiligten müs-
sen wieder mehr Gehör und Anerkennung 
finden, die Neidgesellschaft muss endlich 
ein Ende haben.

Es gibt in unserem System sehr viele ta-
lentierte Pädagoginnen und Pädagogen, 
die mit Leidenschaft bei ihrer Arbeit sind 
und dafür eintreten, etwas weiterzubrin-
gen. Gemeinsam wird es uns gelingen, 
das Beste für uns alle und auch für unsere 
Schülerinnen und Schüler herauszuholen. 
Schule wird mit Sicherheit nie das perfek-
te System sein, nie werden sich alle aus-
nahmslos Achtung entgegenbringen, doch 
wir müssen gemeinsam versuchen, in die 
richtige Richtung zu steuern, um das Best-
mögliche für uns alle zu erreichen.
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